
 
Flurnamenwissen

Glarner  
Dorfnamen 1
Fritz Zopfi (1910 bis 1989) wuchs in 
Schwanden auf, studierte an der Uni 
Zürich, war lange Zeit Chefredaktor der 
«Berner Zeitung» und gilt als Schwei-
zer Pionier der Orts- und Flurnamen-
forschung. Obwohl er die meiste Zeit 
seines Lebens im Bernbiet verbrachte, 
vergass er seine Wurzeln nicht. 1984 er-
schien von ihm ein über 200 Seiten 
starkes Buch mit dem Titel «Die Na-
men der glarnerischen Gemeinden» 
(Erstausgabe 1941 im 50. Jahrbuch des 
Historischen Vereins des Kantons Gla-
rus). Gar über 500 Seiten schrieb 1996 
die Schaffhauserin Gertrud Walch über 
das Glarnerland mit dem Titel «Orts- 
und Flurnamen des Kantons Glarus». 
Es war Ihre Dissertation. Beide Bücher 
sind vergriffen. Deshalb erlaube ich 
mir, hier eine Zusammenfassung die-
ser sehr wertvollen Arbeiten zu schrei-
ben, in der Reihenfolge, wie die Linth 
und der Sernf fliessen.

Ein Tal ist eine lang gezogene, von 
einem Bach durchflossene Tiefe zwi-
schen zwei Bergkämmen. Vielfach ist 
der Name des Baches auch namensge-
bend für das Tal (und das Dorf). So auch 
bei Linthal. Linth, urkeltisch Lenda, 
gallisch Linda meint «nass, Quelle, 
Wasser, die Biegsame, die Geschmei-
dige (Schlange)». Braunwald kann man 
nicht auf einen «braunen Wald» zu-
rückführen. In alten Belegen ist von 
Brun- oder Brunnwald die Rede. 
Brunn(en) meint «Quelle, Wasser» und 
bezieht sich auf die zahlreichen Bäche 
die sich zum brummenden Bach, dem 
Brummbach (früher Brunnbach ge-
nannt) vereinen. Rüti ist der klassische 
«Rodungsname». Hier wurde «gerui-
tet», das Land urbar gemacht. Auch in 
Betschwanden wurde gerodet. Mit 
«Schwand» wird ein durch Abschälen 
der Rinde abgestorbener, aber noch 
stehender Baumstamm bezeichnet. Im 
Frühjahr wird der Baum unten am 
Stamm abgeschält, so zum Absterben 
gebracht und dann im Winter gefällt. In 
Betschwanden hat dies ein Betto (Kurz-
form von Berthram) gemacht.

Thomas Spälti

Auszug aus dem Buch  
«Güggelhansen-Gaden», das im 
Buchhandel erhältlich ist.

Eine Italo-Glarnerin erzählt von 
ihrem Familienleben in Zürich
Rita Angelone ist in Schwanden aufgewachsen und hat in 13 Jahren beim «Tagblatt der Stadt Zürich»  
über 500 Kolumnen verfasst. Auch das Glarnerland ist bei der Familienbloggerin immer wieder Thema.  
Eine Auswahl ihrer besten Kolumnen erscheint demnächst als Buch.

Claudia Kock Marti

Im Restaurant «Müli» in Schwanden 
wird sie direkt angesprochen: «Sind Sie 
nicht Frau Angelone?» Was Rita Ange-
lone eher unerwartet in Schwanden 
passiert, erlebt sie in Zürich öfter. Dort 
ist sie jede Woche mit ihrer Kolumne 
«Die Angelones» samt Foto im «Tag-
blatt der Stadt Zürich» präsent. «Ich 
verfolge Sie auf Facebook», erklärt sich 
Evelyne Rebsamen sogleich im «Müli». 
Manchmal reagiere sie sogar mit einem 
Kommentar, wenn das Glarnerland im 
Internet-Blog vorkomme. 

Gesehen haben sich die beiden 
Frauen noch nie. Sie lachen herzlich. 
«Unsere nächsten Ferien in Braunwald 
sind bereits reserviert», meint Angelo-
ne. Auch wenn sie nicht mehr so oft wie 
früher in ihrem Herkunftskanton anzu-
treffen ist: Zum Skifahren oder auch 
mal zum Wandern – das muss sein und 
wird sicher auch wieder in ihrem On-
line-Tagebuch zum Thema.

Verbundenheit zu Schwanden
«Nach Schwanden zu kommen, ist je-
des Mal mit Emotionen verbunden», 
sagt die heute 54-jährige in Zürich le-
bende Familienfrau und Berufsblogge-
rin. Hier sei sie als Tochter eines Süd-
italieners und einer Nordspanierin 
glücklich aufgewachsen. In guter Erin-
nerung ist ihr der Zusammenhalt der 
damals grossen italienischen Gemein-
schaft über alle Generationen. Das El-
ternhaus im Thon wurde nach dem Tod 
des Vaters vor fünf Jahren verkauft. Ein 
Blick darauf gehört für Angelone auch 
heute noch immer zu einem Besuch der 
alten Heimat.

Was sie nach Zürich führte und wie 
sie zur Berufsbloggerin wurde, erzählt 
die quirlige Italo-Glarnerin und Be-
triebswirtschafterin gern. Nach der Ma-
tura und einer KV-Lehre in einer Glar-
ner Bank studierte sie berufsbegleitend 
Betriebsökonomie in Zürich. Auch als 
sie bereits Job und Wohnung in der 
Stadt hatte, kam sie noch oft ins Glar-
nerland. Nicht nur zu den Eltern. Der 
damalige Schwander Gemeindeschrei-
ber Rolf Hürlimann hatte sie überzeugt, 
als junge, parteilose Frau für den Ge-
meinderat zu kandidieren. «Ich war da-
mals ein Hans-Dampf in allen Gassen 
und fuhr auch abends schnell noch mit 
dem Auto von Zürich an eine Gemein-
deratssitzung ins Glarnerland», erin-
nert sich Angelone. 

Unvergessen sind auch ausgiebige 
Diskussionen mit der damaligen Regie-
rungsrätin Marianne Dürst über die 
Entwicklung des Glarner Tourismus. 
Zwei Jahre hielt die zwischen Zürich 
und Schwanden pendelnde Gemeinde-
rätin der Belastung stand, dann gab sie 
ihr Amt vorzeitig ab.

Keine Supermütter, bitte
Seit 2007 lebt Angelone mit ihrem Ehe-
mann und den beiden Söhnen am Fus-
se des Uetlibergs. Die Stadt Zürich ist 
zu ihrem Lebensmittelpunkt geworden. 
Die Geburt der beiden Söhne bedeute-
te die grosse Zäsur in ihrem Leben. 
Vom vollen Berufsleben auf einen 
Schlag in die Kleinfamilie katapultiert, 
habe sie sich in allen möglichen Müt-
terblogs, -Foren und Magazinen orien-
tiert, sagt Angelone. Das oft verbreitete 
Bild der Supermütter mit ihren wunder-
schön herausgeputzten Kindern und 

die romantische Verklärung des Fami-
lienlebens widersprachen ihren tat-
sächlichen Erfahrungen. «Ich wollte 
Mutter sein, die ohne schlechtes Gewis-
sen auch mal einen Kuchen kauft statt 
selbst zu backen.»

Anders gesagt: Sie wollte unver-
blümt berichten, wie es wirklich ist und 
über alles offen sprechen, auch wenn 
es nicht supermässig läuft. So wird sie 
selbst zur Familienbloggerin. Die The-
men sind der Mutter der heute 16- und 
14-jährigen Jungs nie ausgegangen. 
«Mein Leben diktiert den Redaktions-
plan», erklärt die Texterin, die auch im 
Auftrag von Eltern-Magazinen oder 
von Institutionen wie die Kinderkrebs-
hilfe oder dem Glarner Tourismus 
schreibt.

Die wöchentliche «Tagblatt»-Ko-
lumne bedeutet ihr viel. Sie beschreibt 
darin nicht nur lebensnah Begebenhei-
ten des eigenen Familienlebens, son-
dern reflektiert darüber hinaus gehen-
de Themen «mit einem Mehrwert für 
viele», wie sie sagt. Worüber sie jeweils 
aktuell schreibt, wird nicht gross im Vo-
raus geplant.

Über 500 Kolumnen hat Angelone 
in 13 Jahren geschrieben, ausgeschnit-
ten und gesammelt. 151 hat sie für ihr 
erstes Buch ausgewählt. Angefangen 
bei ihrer ersten Kolumne, in der sie au-
genzwinkernd erzählt, wie die Familie 
mit den drei- und eineinhalbjährigen 
Knaben im Auto erstmals in die Ferien 
nach Süditalien reist. Das italienische 
Temperament der Mutter in der Erzie-
hung wird ebenso ins Visier genommen 
wie die Suche nach raren, aber bitte bes-
ten Kinderkrippen- und Hortplätzen in 
Zürich. Aus der Perspektive der Mutter 
geht es mit den heranwachsenden Kin-
dern um Gymi-Prüfungsstress oder den 
Handykonsum bis zu den Coronaferien 
in der Schweiz und dem nun unaus-
weichlichen Loslassen der Teenager.

Über sich selbst lachen können
«Frisch von der Leber zu schreiben» sei 
ihr wichtig, sagt Angelone, was ihr au-
thentisch und oft mit einer Prise Ironie 
gut gelingt. Etwa wenn sie beschreibt, 
wie sich ihre drei Männer auf dem Sofa 
breitmachen, um die Europa- oder Welt-
meisterschaft im Fussball am Fernsehen 
zu schauen. Dass diese dann für die 
Schweiz und nicht für die Azzuris «fa-
nen», wurmt sie zwar ein wenig. Wich-
tiger sei aber, über die doch gelungene 
Integration ihrer Kinder als Schweizer 
und über sich selbst lachen zu können.

Sie sei gelassener geworden, blickt 
sie auf sich und ihre Rolle in der Fami-
lie. Eiserne Grundsätze in Erziehungs-
fragen kennt sie keine. Mit Jogging-Ho-
se zur Schule gehen? Das wäre früher 
für sie undenkbar gewesen. Das wolle 
sie aber diskutieren. Und mit Blick auf 
Zürich: In der Stadt habe sich im Lauf 
der Jahre auch das eine oder andere 
zum Besseren gewandelt. Eine Kolum-
ne über das mühsame Tramfahren mit 
Kinderwagen müsste sie angesichts der 
eingeführten Niederflureinstiege heu-
te nicht mehr schreiben. So gesehen, 
spiegeln die über die letzten Jahre ge-
sammelten Kolumnen den Zeitgeist 
und typische Alltagsthemen ihrer Zeit.

Auf Angelones Anfrage haben die 
Zürcher Stadtpräsidentin Corine 
Mauch und die Glarner Regierungsrä-
tin Marianne Lienhard unter dem Titel 
«Das macht Zürich aus» und «Das 
macht Glarus aus» je ein Vorwort zu 
Angelones Buch geschrieben. Leo Küh-
ne, ihr ehemaliger Sportlehrer an der 
Kanti Glarus, lockert es mit seinen wit-
zigen Illustrationen auf. «Familien und 
Singles, Stadtmenschen und Landeier, 
Urschweizer und Secondos können sich 
in meinem Buch wiederfinden», so die 
Italo-Schweizerin. Dies zeigen auch die 
Reaktionen, die sie regelmässig von Le-
serinnen und -Lesern des «Tagblatts» 
oder auf ihrem Familienblog erhält. 
Auch aus dem Glarnerland.

«Die Angelones – Pasta, Fussball  
und Amore. Der alltägliche Wahnsinn 
einer italo-Schweizer Familie  
in Zürich» erscheint im Juni  
im Verlag Elfundzehn.

In Schwanden glücklich aufgewachsen: Rita Angelone schreibt seit Jahren  
über ihr Familien leben als Italo-Schweizerin mit Glarner Wurzeln – neu auch in 
Buchform.  Bild: Claudia Kock Marti

«Nach  
Schwanden zu 
kommen, ist  
jedes Mal mit 
Emotionen  
verbunden.»

Rita Angelone
Familienbloggerin
 

Neues Asylzentrum in 
Uznach für 200 Leute
Uznach Das ging schneller als erwar-
tet. Der Kanton St. Gallen will im ehe-
maligen Pflegezentrum Linthgebiet 
(PZL) in Uznach nun definitiv ein kan-
tonales Asylzentrum eröffnen. Die Ge-
spräche zwischen dem Migrationsamt 
und dem Zweckverband des PZL wa-
ren erfolgreich, wie einer Mitteilung 
des Kantons zu entnehmen ist. «In den 
vergangenen Wochen haben diese Par-
teien einen Mietvertrag ausgehandelt, 
der eine Zusammenarbeit im Bereich 
des Asylwesens gegebenenfalls er-
möglicht», steht dort unter dem Titel 
«Eröffnung kantonales Asylzentrum 
in Uznach».

Seit im Februar die Pläne des Kan-
tons bekannt wurden, im PZL bis zu 
200 Asylsuchende unterbringen zu 
wollen, ist Uznach in Aufruhr. In zahl-
reichen Leserbriefen machten die Uzne-
rinnen und Uzner ihrem Unmut Luft. 
Mit Ausbruch des Kriegs in der Ukraine 
mehrten sich Stimmen, die für das Pro-
jekt des Kantons Verständnis zeigten. 
Was im PZL genau geplant ist, wird am 
Montag bekannt. Auf diesen Termin 
hin haben Kanton und Zweckverband 
die Medien vor Ort eingeladen. (red)
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